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,,Cisengewinnung auf elektris®em Wege": Béroufts „Birne" in Ca praz im Betrieb.

2Bettn Termine oon ©leben Demütigungen. hörte, iam
immer eine ftarï-Q 2Ingft über fie. Sie wuhte, bah es nicht

lang © weitergeben tonnte. Sie fing an, Sault wegen bes

©ütdfens in ÜReuroies 3U brängen, iagte aber nichts oon bem

heimlichen ©ebanïen, ber fie bieräu trieb. Das würbe fid)

bann fd©n geben, backte fi« im füllen bei fid).
(Schluß folgt.)

©tfengeitnnmutg auf elefetrifdjem $33ege.
Son Dr. WI b e r t 5R e u b u r g e r.

2tn irgenbeiner Stelle feiner Schriften erjäblt Seter
fRofegger, ber ©gern oon feiner Sugcnb plaubert, baoon,
wie er als tleiner itnabe feinen Sater in bie benachbarte
Stabt begleiten burfte. fyrüf) am ÏRorgen, nod) bei üdTI»

fommener Dunfeltjeit würbe aufgebrochen, unb nach

längerem SBanbern fab man oon, ber Höbe eines
Sergriidens aus plö^Iid) unten im Dal mächtige
iyeuerfäuien lobern:, bas waren bie ©ifen» unb
Hüttenwerte oon SRür33ufcbIag. Den romantifeben
Snblid, ben fie bamals 31t fRofeggers Sugenbjeit in
Steiermarf gewährten, boten fie bem Sefcbauer n.od)

bor wenigen 3abt3ebnfein überall. Sin Hüttenreoier
war bamals auf weithin burd) Iobenbe flammen»
faulen charafterifiert, bie haushoch aus ben Defcn,
in benen bas ©ifen aus ©rs erfchmolgen würbe, em=

porfchlugen. "Unfere 3«it ift ieber fRomantit feinb-
Itch', unb wie fo oieles, was einft bas 3Iuge en©
güdte, fo finb beute auch biefe geuergarben oer=

fdjwunben. 9Ran but fid) Darauf befonnen, bah es
bod) eigentlich red# oiel ©elb toftet, bie aus ben
Hochöfen entftrömenbent warmen (Safe einfach weg»
brennen 31t laffen, unb bah man ein bübfches Sümm»
d)en fparen tann, wenn man bie Hihe, bie aus biefen
mächtigen flammen entfteibt, in rationeller SJeife
austrügt.

So bat fid) benn ©ht bas Silb geänbert, unb
romantifebe Schwärmer tommen in ben Hüttenreoieren
unferer Dage nicht mehr auf ihre Soften: fehl ift ber
oberfte Seil, bie ©genannte ,,©id)t", bes Hochofens
mit einer weiten SIecbbaube bebeett, in, ber fid) bie

aus feinem Sdjlunbe entftrömenben beiden ©afe faut»

m,ein. Son hier werben fie 3unäd)ft in
eine 2Irt tleiner chemifdfer gabrit gelei»
tet, wo man aus ihnen nod> oerfebiebene
toftbare Körper — fo gewiffermafren en

passant — gewinnt, unb Darauf tommen
fie unter bie Steffel ber Dampfmafcbinen.
Dort erft werben fie ent3ünbet, unb ihre
Hihe bringt in biefen Ueffeln ben Dampf
beroor, ber bann bie iloblen aus ben

Sergwerten gutage förbert, mäd>tige (5e=

btäfemafdjinen treibt ufw.
ülber aud): biefe 9JletI)obe befriebigte

nur eine 3#tlang, nantlid) fo lange, bis

man 311 ber ©rtenntnis geîontmen war,
bäfe man bie Sad© nod) billiger machen

tonne, unb srnar baburd), bah man über»

baupt teine Dampfmafcbine mebr benuht,
fgnbern bie ©afe birett in grohe ©asmo»
toren leitet unb bort perwertet. So finb
in neuefter 3eit auf ben Hüttenwerten ric»

fige ©asmotoren non taufenb unb mebr
Sferbcträften in Setrieb gefet# worben,
wabre SReifterwerte ber Ded>nif, unb bie

mit ibnen erstelle ©rfparnis ift fo groh,
bah man eigentlich febon nicht mehr recht

weih, was man benn mit bem über fdpi f=

figen ©as anfangen foil. Der Sorfchlag,
bamit <£leftriaität 31t er3eugen, ift ja an unb für fid) ein

recht fchöner unb nabeliegenber; aber man braud# in ben

Hüttenreoieren oorerft nicht fooiel ©leftrijität, wie man mit
ben bort gut* Serfügung ftehenben Hocbofengafen beroorsu»

bringen oermag. 3n Hörbe allein follen 3- 2h, einer unge»

fähren Scbähung sufolge, täglich niertaufenb Sferbeftärten
tn gorm oon Hochofengas in bie ßuft gehen.

Da will es nun ein glüdlidfer 3ufaII, bah_ fi<h feit
turser 3eit ber elettrifd)en Snbuftrie ein neues, in hohem
fERafee ausfid)tsDoItes ©ebiet eröffnet, bas in engfter Sc»

giebung 3um Hüttenwefen ftebt unb für beffen 2Iusgeftaltung
balbigft grohe SRengen oon ©lettrüität nötig fein werben:

man bat nämlich SRethoben gefunben, aus ben ©tfenersen

mit Hilfe ber ©Ie!tri3ität auf billigem SBege ein oor3Üg-
liebes ©ifen 3U gewinnen.

©s mögen jeht mehr als breihtg 3ahre oergangen fein,
feit Söerner Siemens ben propbetifhen 2Iusfprud> tat, bah

lstnaewinnutia aut elektrischem Wege":
Das fertige iSen wird durd) Reigen der Birne na® com ausgegossen-
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kisengewinnung auf elektrischem Wege '. stèroults ..kirne" in üs Prar im ketrieb.

Wenn Hermine von solchen Demütigungen hörte, kam

immer eine starke, Angst über sie. Sie wußte, daß es nicht

lang so weitergehen konnte. Sie fing an, Pauli wegen d-es

Gütchens in Neuwies zu drängem, sagte aber nichts von dem

heimlichen Gedanken, der sie hierzu trieb. Das würde sich

dann schon geben, dachte sie im stillen bei sich.

(Schluß folgt.)

Eisengewinnung auf elektrischem Wege.
Bon Dr. Albert Neuburger.

An irgendeiner Stelle seiner Schriften erzählt Peter
Rosegger, der so gern von seiner Jugend plaudert, davon,
wie er als kleiner Knabe seinen Vater in die benachbarte
Stadt begleiten dürfte. Früh am Morgen, noch bei voll-
kommener Dunkelheit wurde aufgebrochen, und nach

längerem Wandern sah man von der Höhe eines
Bergrückens aus plötzlich unten im Tal mächtige
Feuersäulen lodern' das waren die Eisen- und
Hüttenwerke von Milrzzuschlag. Den romantischen
Anblick, den sie damals zu Roseggers Jugendzeit in
Steiermark gewährten, boten sie dem Beschauer noch

vor wenigen Jahrzehnten überall. Ein Hüttenreoier
war damals aus weithin durch lohende Flammen-
saulen charakterisiert, die haushoch aus den Oefen,
in denen das Eisen aus Erz erschmolzen wurde, em-
vorschlugen. Unsere Zeit ist jeder Romantik feind--
ltch, und wie so vieles, was einst das Auge ent-
zückte, so sind heute auch diese Feuergarben ocr-
schwunden. Man hat sich darauf besonnen, daß es

doch eigentlich recht viel Geld kostet, die aus den

Hochöfen entströmenden warmen Gase einfach weg-
brennen zu lassen, und daß man ein hübsches Stimm-
chen sparen kann, wenn man die Hitze, die aus diesen

mächtigen Flammen entsteht, in rationeller Weise
ausnützt.

So hat sich denn jetzt das Bild geändert, und
romantische Schwärmer kommen in den Hüttenrevieren
unserer Tage nicht mehr auf ihre Kosten: jetzt ist der
oberste Teil, die sogenannte ..Gicht", des Hochofens
mit einer weiten Blechhaube bedeckt, in der sich die

aus seinem Schlunde entströmenden heißen Gase sam-

m.eln. Von hier werden sie zunächst in
eine Ärt kleiner chemischer Fabrik gelei-
tet, wo man aus ihnen noch verschiedene
kostbare Körper — so gewissermaßen an

passant — gewinnt, und darauf kommen
sie unter die Kessel der Dampfmaschinen.
Dort erst werden sie entzündet, und ihre
Hitze bringt in diesen Kesseln den Dampf
hervor, der dann die Kohlen aus den

Bergwerken zutage fördert, mächtige Ge-
bläsemaschinen treibt usw.

Aber auch diese Methode befriedigte
nur eine Zeitlang, nämlich so lagge, bis

man zu der Erkenntnis gekommen war,
daß man die Sache noch billiger machen

könne, und zwar dadurch, daß man über-
Haupt keine Dampfmaschine mehr benutzt,
sondern die Gase direkt in große Gasmo-
toren leitet und dort verwertet. So sind

in neuester Zeit auf den Hüttenwerken ric-
sige Gasmotoren von tausend und mehr
Pferdekräften in Betrieb gesetzt worden,
wahre Meisterwerke der Technik, und die

mit ihnen erzielte Ersparnis ist so groß,
daß man eigentlich schon nicht mehr recht

weiß, was man denn mit dem überschüs-

sigen Gas anfangen soll. Der Vorschlag,
damit Elektrizität zu erzeugen, ist ja an und für sich ein

recht schöner und naheliegender,- aber man braucht in den

Hüttenrevieren vorerst nicht soviel Elektrizität, wie man mit
den dort zur Verfügung stehenden Hochofengasen hervorzu-
bringen vermag. In Hörde allein sollen z. B., einer unge-
fähren Schätzung zufolge, täglich viertausend Pferdestärken
in Form von Hochofengas in die Luft gehen.

Da will es nun ein glücklicher Zufall, daß sich seit

kurzer Zeit der elektrischen Industrie ein neues, in hohem

Maße aussichtsvolles Gebiet eröffnet, das in engster Be-

ziehung zum Hüttenwesen steht und für dessen Ausgestaltung
baldigst große Mengen von Elektrizität nötig sein werden:

man hat nämlich Methoden gefunden, aus den Eisenerzen

mit Hilfe der Elektrizität auf billigem Wege ein vorzüg-
fiches Eisen zu gewinnen.

Es mögen jetzt mehr als dreißig Jahre vergangen sein,

seit Werner Siemens den prophetischen Ausspruch tat, daß

Eisengewinnung auf elektrischem Wege":
vas fertige Kiîen wirü àch Neigen aer kirne nach vorn susgegsssen
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cë mit her ßcit gelingen
werbe, alle SJietaüe, unb
barnnter aud) baë ©ifen,
auf eteïtrifdjem SBege ^er=

aufteilen, tiefer Sluëfprud)
mainte su einer .geit
ioa§ geroagt erfd)einen, mo
man nod) feine berartig
mächtigen St)namoma=
fd)i'nen ju bauen unb nod)
feine fo ftarfen unb f)od)=

gekannten eleftrifd)en
©tröme Iferüorjubringcn
Oermod)te, toie beute. SDocb

wie in fo bieten Singen,
fo foütc SBerner ©iemenë
and) in biefem fünfte
red)t behalten iDïan |at
i^m einen gerabeju pro*
pbetifeben 931id jugefpro*
d)en, unb in ber Sat fdjeint
fein iueitfd)auenber ©eift
baê ©ebiet jufünftiger
©ntioicflimg fdjonjujeiten
rtdjtig erfannt unb um*
fafet ju |aben, mo aubere
fid) nod) nicht Pon ben

engen ©renken ihrer Se-
tailarbeit 31t befreien oerftanöen. Safe er felbft felfenfeft
an bie fDtöglidjleit ber elcïtrifdjen ©ifenbarftellung glaubte,
beroeift am heften ber Xlmftanb, baff er feinen 23ruber 2BiI=
beim Siemens oeranlaßte, ®erfudje in biefer fRidjtung an*
aufteilen. Siefe Söerfudfe mißlangen 3unädjft .unb lieferten
fpäter ein fkobutl non reibt groeifelbafter ©üte. lieber fie
roar bas 3ajbr 1879 berangefommen; jenes für bie ©nt»
roidlung ber ©Ie!troted)nif eroig benfroürbige 3abr, in beut
bie ©Iiiblampe erfunben, bie erfte felbftregulierenbe 33ogen=

lampe fonftruiert unb bie erfte eleïtrifdje 23a|n erbaut rourbe.
Sa ergaben fidfi benn für bie Srüber TBerner unb 2Bilbelm
Siemens fo oiele neue unb mädjtige Aufgaben, baß bie
eleïtrifdje ©ifengeroiunung 3unädjft beifeite geftellt rourbe.
Sie ift bann in ber fVolgcgcit Don Ihnen audj ntdft mehr
aufgenommen roorben, unb es füllten 3abrjebnte oergeben,

,,EisengewinnungautelektrischemWege": turbinen und Dpnamotnasdtinen in Ca praz.

ehe fiel- ber oben gitterte 2Iusfprud) oon äBerner Siemens
aud> inbe3ug auf bas ©ifen erfüllte.

3m Verlauf biefer /Sabmehnte roar eine neue 3nbu*
ftrie, bie 3nbuftrie ber eleUrifi'beu ©eroinnung oon iUMallen,
bie „©leïirometallurgie", entftanûen. Sie ftellte unter ®er=
roenbung mächtiger eleftrifcber Ströme aus bem geroöbnlidjen
Son bas fdjöne unb leidjte fbtetall Slluminium bar, bas
fid) beute einer fo mannigfaiben Slnroenbung erfreut, fie
fdjuf fDtetboben gur ©eroinnung oon itupfer aus feinen ©r=

gen, bie — unter 35erroenbung billiger 2Baffer!rafte 3ur
©rgeugung ber nötigen ©leftrigität — ein fo rooblfeiles 30t a=

terial liefern, baf) baburdf bie £age bes itupfermarîies
roefentlid) oeränbert rourbe. ©s rourbe nadj unb nadj ein
grober Seil ber SRetalle auf eleftrifdjem SBege geroonnen,
unb aud> foldje, bie man früher nur mit großer Schmierig*

feit unb Dieter fölübe im fiaboratorium in
gang fletnen Portionen — geroiffermaßen
als Sebensroürbigleiten — tjerguftellen
oermod)tc, liefert beute in beliebigen
Quantitäten ber eleïtrifcbe Strom, 3. S3,

bas Santal, bas, erft feit ïurgem in fötaf*
fen fabrigierf, 3ur Serftellung oon unab*
nußbaren Sd)reibfebern, foroie 3U ber bes

©Iübfabens ber elettrifcben Santallampe
benußt roirb.

So ift benn bie flropfiegeiung oon
Siemens in (Erfüllung gegangen — bis
auf bas ©ifen! Siefes bat am längften
allen 23erfudjen, es auf ele!trifd)em ÏBege
berguftellen, roiberftanben, bis eine in ber

©efdjidjte ber Sechini! oft bemerkbare ©r=

fdjeinung auftrat: bie ©Ieicbjettigfeit ber
©reigniffe, bie fogar in biefem pralle 311

einer. Sripli3ität rourbe! fyaft genau 3U

einer unb berfelben 3eit roar plöblid) auch

biefe fïrage gelöft, unb 3toar gleidjgeitig
oon nicht roeniger als brei ©rfinbern! Ser
eine biefer roar ber italienifdje ©enie*
bauptmann ©rnefto Staffano; ber groeite
ber berühmte unb roegen feiner beroor*
ragenben 2Scrbienfte 11m bie Stluminium*
berftellung oon ber Sedjoifdjen Ifodjfäjule„Cisengewinnung auf elektrischem Wege,,: Um „eiektrostahl"=-Oten in ßpsinge in Schweden.
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es mit der Zeit gelingen
werde, alle Metalle, und
darunter auch das Eisen,
auf elektrischem Wege her-
zustellen. Dieser Ausspruch
mochte zu einer Zeit et-
was gewagt erscheinen, wo
man noch keine derartig
mächtigen Dynamoma-
schüren zu bauen und noch
keine so starken und hoch-
gespannten elektrischen
Strome hervorzubringen
vermochte, wie heute. Doch
wie in so vielen Dingen,
so sollte Werner Siemens
auch in diesem Punkte
recht behalten! Man hat
ihm einen geradezu pro-
phetischen Blick zugespro-
chen, und in der Tat scheint
sein weitschauender Geist
das Gebiet zukünftiger
Entwicklung schon zuzeiten
richtig erkannt und um-
faßt zu haben, wo andere
sich noch nicht von den

engen Grenzen ihrer De-
tailarbeit zu befreien verstanden. Daß er selbst felsenfest
an die Möglichkeit der elektrischen Eisendarstellung glaubte,
beweist am besten der Umstand, daß er seinen Bruder Wil-
Helm Siemens veranlaßte, Versuche in dieser Richtung an-
zustellen. Diese Versuche mißlangen zunächst und lieferten
später ein Produkt von recht zweifelhafter Güte. Ueber sie

war das Jahr 1879 herangekommen! jenes für die Ent-
Wicklung der Elektrotechnik ewig denkwürdige Jahr, in dem
die Glühlampe erfunden, die erste selbstregulierende Bogen-
lampe konstruiert und die erste elektrische Bahn erbaut wurde.
Da ergaben sich denn für die Brüder Werner und Wilhelm
Siemens so viele neue und mächtige Aufgaben, daß die
elektrische Eisengewinnung zunächst beiseite gestellt wurde.
Sie ist dann in der Folgezeit von ihnen auch nicht mehr
aufgenommen worden, und es sollten Jahrzehnte vergehen,

Eisengewinnung sus elektrischem Wege": Lurbinen und Opnamomsschinen in Ls Prs?.

ehe sich der oben zitierte Ausspruch von Werner Siemens
auch inbezug auf das Eisen erfüllte.

Im Verlauf dieser /Jahrzehnte war eine neue Indu-
strie, die Industrie der elektrischen Gewinnung von Metallen,
die „Elektrometallurgie", entstanden. Sie stellte unter Ver-
Wendung mächtiger elektrischer Ströme aus dem gewöhnlichen
Ton das schöne und leichte Metall Aluminium dar, das
sich heute einer so mannigfachen Anwendung erfreut, sie

schuf Methoden zur Gewinnung von Kupfer aus seinen Er-
zen, die — unter Verwendung billiger Wasserkräfte zur
Erzeugung der nötigen Elektrizität — ein so wohlfeiles Ma-
terial liefern, daß dadurch die Lage des Kupfermarktes
wesentlich verändert wurde. Es wurde nach und nach ein
großer Teil der Metalle auf elektrischem Wege gewonnen,
und auch solche, die man früher nur mit großer Schwierig-

keit und vieler Mühe im Laboratorium in
ganz kleinen Portionen — gewissermaßen
als Sehenswürdigkeiten — herzustellen
vermochte, liefert heute in beliebigen
Quantitäten der elektrische Strom, z. B.
das Tantal, das, erst seit kurzem in Mas-
sen fabriziert, zur Herstellung von unab-
nutzbaren Schreibfedern, sowie zu der des

Glühfadens der elektrischen Tantallampe
benutzt wird.

So ist denn die Prophezeiung von
Siemens in Erfüllung gegangen — bis
auf das Eisen! Dieses hat am längsten
allen Versuchen, es auf elektrischem Wege
herzustellen, widerstanden, bis eine in der
Geschichte der Technik oft bemerkbare Er-
scheinung auftrat: die Gleichzeitigkeit der
Ereignisse, die sogar in diesem Falle zu
einer Triplizität wurde! Fast genau zu
einer und derselben Zeit war plötzlich auch

diese Frage gelöst, und zwar gleichzeitig
von nicht weniger als drei Erfindern! Der
eine dieser war der italienische Genie-
hauptmann Ernesto Stassano: der zweite
der berühmte und wegen seiner hervor-
ragenden Verdienste um die Aluminium-
Herstellung von der Technischen Hochschule.Eisengewinnung sut elektrischem Wege,,: Hm „ klektrostshl "--Oten in 6xsinge in Schweden.
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„ eisengeutlnming auf elektrisdiem Wege " : Die elektrische Anlage zur

3U "älacfjert 311m Dr. ing. honoris causa ernannte franäöfifdje
Eleftrometallurge Saul fjjéroult; ber britte ber fdjroe'Dttdjc

Ingenieur Djellin.
Drei Erfinder unb drei ganglid) ooneinanber uerfdjie»

bene 9CRett>oDen, 0011 benett jede etnaelrte in ber !ur3en 3ett
ihres Sefteheus fi<& Dor3üaItcI> bewährt hat, unb bie nun in
rafdfem Stegeslauf ihren Einsug in bie 3rtbu[trie 3U halten
im 23egriffe fteften!

Am engften an bas alte foothofenoerfahren hat fid>

Staffano angefdjiloffen; fein Ofen ift eigentlich weiter nichts
aïs ein elettrifcher Hochofen. Stan benïe fid) einen Sd)ad}t
aus feuerfeftem Stauermert aufgebaut, ber mit Eifenerg,
Dohle unb Dal! angefüllt, ift. Am unteren Ende bes

Schachtes ragen groei mächtige mannsbide Dohlenftäbe
burd) bas Stauerroerf hindurch in bas Snnere bes
Ofens hinein. Diefe Dolenftäbe, bie fogenannten ,,Ele!=
traben", bienen 3ur 3uführung bes Stromes. Sie ftehen
im 3nnern bes Ofens mehr als einen Steter auseinander.
Dtefer grofje. 3mifd)ertraum roirb oon einer mächtigen,, groi»

fehen ihnen fpielenben elettrifchen flamme ausgefüllt, bie
unter ohrenbetäubendem Dnatterrt unb Saufen durch bie

gan3e Sreite bes Ofens hindurch! dflägt unb in bereit inten»

fioer 5ifee Eiferters, .Hohle unb Dal! 3ufammenfd)mel3en.
Aus bem Erge fdjimilgt bas Etfen heraus, unb ber oon ihm
oerbleibenbe Seft bildet mit bem .Halt eine. Schlade, bie
barüber fchrotmmt. Eifen unb Schlade fatnmeln fid? unter»
halb bes glammenbogens in einem hefonberen Saume an
unb. roerben aus biefem burd) getrennte Oeffntingen abge»

laffen.
î)as Staf)anofd>e Verfahren tourbe fofort, natftbem

feine Srauchbarteit erroiefen mar, oort ber italienifdjen Se»

gierung ermorden; gegenwärtig roirb es im töniglichen
Sehntelgtoerï 3U Surin ausgeübt, too man mit feiner ü>ilfe
Eifen unb Stahl barftellt, bie 3ur gabrifation ber ganser»
platten für bie italienifdjte Starine unb ber ©efchoffe für bie
Artillerie bienen folfen.

Es toirb über biefes eleftrifd) getoonnene Eifen nod)

einiges 3a fagen fein, boä) feien 3uo.or nod) bie Stcthobc
^éroults unb biejenige itjeflins befdfrieben.

Oer toefentlichfte Seil bes fiéroultfdien Verfahrens ift
ber in ber Abb. auf S. 210 oben bargeftellte Apparat. Es ift

bieê ein um feine 2äng§=
achfc ju tippender und
mit einem ,Settel Per»

fdjtuffener Srog, bett
poult nach betn Vorgänge
S3effemerg eine „ Sirne "
nennt. 3« biefeh Srog
ragen bon oben her burd)
den SecM ^inburd; ^ bic
beiden Elettroben, eben?

falls jmei mächtige Äbt)»
ienftäbe boit Pierecfigcm
iüuerfetmitt. Sie fittb, mic
man burd) Aergleid) mit
bem neben ber einen 93trne
ftepenben Arbeiter erfehen
tarnt, breiter und tjöbjer
als ein Staun. ©rofse
Stabe! unb um fie herum
gelegte tupferne Schienen
leiten ihnen ben Strom
§u. S)a§3mtere ber Sirne
ift mit Sifcnerj, Eifenab».
fällen unb wiederum Stohk
und Halt angefüllt. ES

fd)Iägt hisr jebod) teine
glamme hindurch, fondent
baë Eange gerät durch die

In 6j>singe in Sdweden. tntenfibe, durch benStrom
entwid'elte §t|e, bte, lote

nochmals bemertt fei, mit tetner glammerfchemnng Oerbanden ift,
ins Schmelzen. Oie oerhältnismäjpg Reinen flammen, bic
man auf unferer Abbildung auf ber 23irne berausfdjlagen
ficht, rühren nicht oom elettrifchen Strom, fonbern oon der
oerbrennenden Dohle her. Dtppt man bie 23irne nad) oom,
fo flieht durch bic an der Sorberroanb angebrachte Oeffnung
bas fertige Eifert aus. 3n der Abb. auf Seite 210 unten
ifi biefer Sloment wiedergegeben.

Die Anlage, bie £>éroutt gefdfaffen hat, befindet fid) in
Da 33ra3 in Saoopen, too infolge ber oorhanbenen ÎGaffer»
träfte elettrifcher Strom ,3u billigem ißreis 3ur Serfügung
ftebt. 3n. unferer Abb. auf Seite 209 ift. biefc Anlage, in
ber aud> Aluminium in groben fötengen t)ergeftellt wirb,
oeranfchaulicht, mährend bie Abb. auf Seite 211 oben das
3mtere des groben Stafthinenfaals geigt, in bent durch' eine

Ansaht Surbinen Dpnamomafchinen angetrieben roerben, die
den elettrifchen Strom liefern, oon bem allerdings ein "Seil,
wie eben ermähnt, auch 3ur Aluminiumfabritation Serroen»
bung findet.

And) Djelliu benubt feine flamme und feine Elettroben.
Seine Anordnung ift 3roeife.llos die am gefftreidfften ert>ad)te.
2Bir miffen, bab jeder dünne Draht ins (hliihen gerät, fo»

balb mir einen eleftrifhen Strom durch ihn hinbnrchfenhett,
und auch in ber elettrifchen ©lithlampe roirb ber bünnc
5tchlenfaben ober »droht baburd) 3um fiichtfpenber, bab sr

infolge bes ihn burchftiebenben Stromes erglüht. Diefett
Sorgan-g hat nun itjellin benuht, unb er hat feine S.or»

ridftung 3ur elettrifchen Eifen» refp. Stahfer3eugung mit
Ötecht mit einer ©lühlampe oefgIid)«n. äBir fehen in Abb.
S. 212 eine feiner Anlagen unb fteigen auf ber rechts ficht-
hären Detter 3unächft auf bie. ©alerie hinauf. 3m 23oben ift
eine runde Ainne eingelaffert. Sie ift eng unb fcfrmctl, unb

wenn fie mit Eifenerj, Eifenabfällen unb Dal! gefüllt ift,
Dertritt fie bie Stelle bes ©lühfabens in ber elettrifthen
©lühlampe. Sobalb nämlich' in thr ein ftarter elehtrifctjer
Strom erregt roirb, gerät ber ganse 3nhalt o.on felbft ins
©lühen, es bildet fich Stahl, unb menu mir 001t unferer ©alerie
roieber herunter fteigen, fo tommen mir gerade recht, um 3U

fehen, roie biefer aus der Abftichöffnung unterhalb berfelben
in einen Siegel abgelaffen roirb (f. Abb. Seite 211 unten).
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„ Kisengewinnung sus elektrischem Wege " : vie elektrische Anlsge rur

zu Aachen zum 1)-', inZ-. bonoris causa ernannte französische
Elektrometallurge Paul Heroult,- der dritte der schwedische

Ingenieur Kjellin.
Drei Erfinder und drei gänzlich voneinander verschie-

dene Methoden, von denen jede einzelne in der kurzen Zeit
ihres Bestehens sich vorzüglich bewährt hat, und die nun in
raschem Siegeslauf ihren Einzug in die Industrie zu halten
im Begriffe stehen!

Am engsten an das alte Hochofenverfahren hat sich

Stassano angeschlossen,- sein Ofen ist eigentlich weiter nichts
als ein elektrischer Hochofen. Man denke sich einen Schacht
aus feuerfestem Mauerwerk aufgebaut, der mit Eisenerz,
Kohle und Kalk angefüllt ist. Am unteren Ende des

Schachtes ragen zwei mächtige mannsdicke Kohlenstäbe
durch das Mauerwerk hindurch in das Innere des
Ofens hinein. Diese Kolenstäbe, die sogenannten ,,Elek-
troden", dienen zur Zuführung des Stromes. Sie stehen

im Innern des Ofens mehr als einen Meter auseinander.
Dieser große Zwischenraum wird von einer mächtigen,, zwi-
scheu ihnen spielenden elektrischen Flamme ausgefüllt, die
unter ohrenbetäubendem Knattern und Sausen durch die

ganze Breite des Ofens hindurchschlägt und in deren inten-
siver Hitze Eisenerz, Kohle und Kalk zusammenschmelzen.
Aus dem Erze schmilzt das Eisen heraus, und der von ihm
verbleibende Rest bildet mit dem Kalk eine Schlacke, die
darüber schwimmt. Eisen und Schlacke sammeln sich unter-
halb des Flammenbogens in einem besonderen Raume an
und werden aus diesem durch getrennte Oeffnungen abge-
lassen.

Das Stassanosche Verfahren wurde sofort, nachdem
seine Brauchbarkeit erwiesen war, von der italienischen Re-
gierung erworben! gegenwärtig wird es im königlichen
Schmelzwerk zu Turin ausgeübt, wo man mit seiner Hilfe
Eisen und Stahl darstellt, die zur Fabrikation der Panzer-
platten für die italienische Marine und der Geschosse für die
Artillerie dienen sollen.

Es wird über dieses elektrisch gewonnene Eisen noch

einiges zu sagen sein, doch seien zuvor noch die Methode
Hêroults und diejenige Kjellins beschrieben.

Der wesentlichste Teil des Hsroultschen Verfahrens ist

der in der Abb. auf S. 210 oben dargestellte Apparat. Es ist

dies ein um seine Längs-
achsc zu kippender und
mit eurem Deckel ver-
schlvssener Trog, den Hê-
voult nach dem Vorgange
Bessemers eine „Birne"
nennt. In diesen Trog
ragen von oben her durch
den Deckel hindurch die
beiden Elektroden, eben-

falls zwei mächtige Kvh-
lenstäbe von viereckigem
Querschnitt. Sie sind, wie
man durch Vergleich mit
dem neben der einen Birne
stehenden Arbeiter ersehen
kann, breiter und hoher
als ein Mann. Große
Kabel und um sie herum
gelegte kupferne Schienen
leiten ihnen den Strom
zu. Das Innere der Birne
ist mit Eisenerz, Eisenab-
fällen und wiederum Kohle
und Kalk angefüllt. Es
schlägt hier jedoch keine

Flamme hindurch, sondern
das Ganze gerät durch die

In Kxsinge in Schweaen. intensive, durch denStrom
entwickelte Hltze, die, wie

nochmals bemerkt sei, mit keiner Flammerscheinung verbunden ist,
ins Schmelzen. Die verhältnismäßig kleinen Flammen, die
man auf unserer Abbildung auf der Birne herausschlagen
sieht, rühren nicht vom elektrischen Strom, sondern von der
verbrennenden Kohle her. Kippt man die Birne nach vorn,
so fließt durch die an der Vorderwand angebrachte Oeffnung
das fertige Eisen aus. In der Abb. auf Seite 210 unten
ist dieser Moment wiedergegeben.

Die Anlage, die Heroult geschaffen hat, befindet sich in
La Praz in Saooyen, wo infolge der vorhandenen Wasser-
kräfte elektrischer Strom zu billigem Preis zur Verfügung
steht. In unserer Abb. auf Seite 209 ist diese Anlage, in
der auch Aluminium in großen Mengen hergestellt wird,
veranschaulicht, während die Abb. auf Seite 211 oben das
Innere des großen Maschinensaals zeigt, in dem durch eine

Anzahl Turbinen Dynamomaschinen angetrieben werden, die
den elektrischen Strom liefern, von dem allerdings ein Teil,
wie eben erwähnt, auch zur Aluminiumfabrikätion Verwen-
dung findet. -

Auch Kjellin benutzt keine Flamme und keine Elektroden.
Seine Anordnung ist zweifellos die am geistreichsten erdachte.
Wir wissen, daß jeder dünne Draht ins Glühen gerät, so-

bald wir einen elektrischen Strom durch ihn hindurchsenden,
und auch in der elektrischen Glühlampe wird der dünne
Kohlenfaden oder -draht dadurch zum Lichtspender, daß er
infolge des ihn durchfließenden Stromes erglüht. Diesen
Vorgang hat nun Kjellin benutzt, und er hat seine Vor-
richtung zur elektrischen Eisen- resp. Stahlerzeugung mit
Recht mit einer Glühlampe verglichen. Wir sehen in Abb.
S. 212 eine seiner Anlagen und steigen auf der rechts sicht--

baren Leiter zunächst auf die. Galerie hinaus. Im Boden ist

eine runde Rinne eingelassen. Sie ist eng und schmal, und

wenn sie mit Eisenerz, Eisenabfällen und Kalk gefüllt ist,

vertritt sie die Stelle des Glühfadens in der elektrischen

Glühlampe. Sobald nämlich in ihr ein starker elektrischer

Strom erregt wird, gerät der ganze Inhalt von selbst ins
Glühen, es bildet sich Stahl, und wenn wir von unserer Galerie
wieder heruntersteigen, so kommen wir gerade recht, um zu

sehen, wie dieser aus der Abstichöffnung unterhalb derselben

in einen Tiegel abgelassen wird is. Abb. Seite 211 unten).
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Das KjeHinifdre Serfahren, bas Dort bei Sirma Sie-
mens & Halste erworben rourbe, ift in ben legten Stonaten
aufger in ©twinge in Schweben aud) in gahlreichen großen
Hüttenmerten, gunädjft 3ur Stahlbereitung in Setrieb ge=

feht morden, fo 3. 23. aud) auf dem Kruppfdjien 2ßer! in
©ffen, in mobifigierter Aform bei Schneider & ©ie. in ©reu»

fot uJw. ©ine befonbers'grofge Einlage ift in ©urtnellen in
der Schweig im Sau.

SBeldje mittfdjaftlidje Sedeutung tommt .nun der elettri»
fehen ©ifengeminnung gu?

Sßertn toir diefe Afrage in ihrem Dollen Umfange über»
blieben tnollen, fo ift es nötig, gunädjft die beiden bauptfädj;»
lidjften ©igenfehaften des. efettrifchen ©ifens tennen gu 1er»

nen, nämlich: Seinheit und Silligteit. Die festere ift frei»
lieh' infofern ein relatioer Segriff, als fie pom ©lettrigitäts»
preis abhängt. Da, wo man alfo billige ©Mtrigität gur
Serfiigung hat, wirb man auch bas eleftrifcbe ©ifen fehr
billig p ergeugen oermögen. Staffano 3. S. permag die
Donne feinen Stahls, deren Sreis ungefähr 300 Start
beträgt, für etroa 75 Start gu gewinnen. Diefe foloffalen
Sreisunterfchiede tenngeichinen beffer, als ausführliche Se»

trachtungen, den mirtfchaftlicben ÏBert «lettrifdjer ©ifener»

geugung.

Sßenn auch, die gufünftige, auf diefen wirtfchaftlidjen
©rundlagen dereinft fid), aufbauende ©ntroidlung heute, too
mir gang am Seginne derfelben fteljen, noch nicht DoIItommen
gu überbliden. ift;. fo ift es doch nicht unangebracht, unfere
Setrachtung, die tpir mit den prophetifchen SBorten eines
SBerner Siemens begonnen haben, mit den Anfidjten eines
andern Sropbeten 3U fdjliefren. Diefer Srophet ift 3oIa.
©leichfalls gu einer 3eit, too man noch nicht an die der»

eirfftige ©ntroicElung einer etettrifchen ©ifeninduftrie denten
tonnte, fdjrieb-ier feinen Soman: „Le Travail" 3n diefem
ift ein 3utunftsftaat ooli der größten Herrlichfeit befchrieben:
alle Klaffenuntjerfdjiebe find üerfebwunben, triebe, Arrewbe
und ©inigteit herrfchen unter den glüdlicben- Stenfchen, und
die Arbeit ift auf ein Stinimum oerringert!. Das Stittel
iebod), bas. diefe ©poche reinfter ©lüdfeligteit gefdjaffen hat,
ift.— ein elettrifcher Stahlofen! S3ird diefer Dfen, der nun»
mehr, wie mir gefehen haben, gur 2BirïIid>feit geworben ift,
auh nicht imftande fein,' den oon 3ola geträumten Sbeal»

guftaud 3U fchaffen, fo ift es doch 3tneifellos, dafe die Serb il»

ligung desjenigen Stetalls, Das die hauptfächlicbfte ©rund»
läge unferer gefamten induftriellen ©ntroiettung bildet, einen

gürfftigen ©influfe auf einen groben Seil unferer Vebensper»

hältniffe ausüben muff.

Vom nahen 6ifenwerke,
Beruht, mit febwerem Gang,
Kommt mir ein mann entgegen,
Den Wiefenpfad entlang.

mit. trobig finftrer miene,
Wie mit fich feibft im Streit,
Greift er nach feiner mühe —
Gewohnheit alter Zeit.

6s blickt dabei fein Huge
mir mufternd auf den Rock,

ünd dann beim Weiterfcbreiten
Schwingt er den Knotenftock.

Slrbeitergruft.
Id) ahne, was im herzen
ünd was im birn ihm brennt:
„Das ift aud) einer", denkt er,

„Der nicht die Arbeit kennt.

Euftwandelnd hier im Sreien,
Verdaut er üpp'ges mahl,
Indes wir darbend fchmieden
Das ifen und den Stahl-

6r fucht den Waldesfchatten,
Da wir am 5enfter ftehn
ünd in dem beiden Brodem

Cangfam zu gründe gehn.

Der foil es nod) erfahren,
Wie es dem menfehen tut,
muh er das Atmen zahlen
mit feinem Sleifd) und Blut!"

Verziehen fei dir alles,
Womit du fchwer mich kränkft —

Verziehen fei dir gerne :

Du weiht nicht, was du denkft;

Du baft ja nie erfahren, —
Des Geiftes tiefes mühn,
Du abnft nicht, wie die Schläfen

mir beih nom Denken glühn.*'

Du abnft nicht, wie ich bämmre
ünd feile Gag für Gag —

ünd wie id) mid) oerblute
mit jedem berzensfcblag. 3-evb. bon ©aar.

SÜteö ober SOÏerfcur.

Sur böfer SBille ïartrt pcrlennen, bah in dem beutfdjen
Angebot an die Alliierten eine brauchbare ©rundlage
für neue Serhandlungen üorhanben ift, und bafr alle
Stöglichleiten gegeben find, jeht einen wirtlichen frieden
gu fdhoffen. Aber eben toeil die Deutfchen fo oiel mehr
als früher anbieten, glauben die grangofen in dem

neuen Angebot eine Seftätigung des bisherigen böfen
berliner SBillens gu fehen und fd>Iiefeen daraus das

fchlimmhe: Sunît für Suntt muh eine Salle fein, Sah für
Sah eine Sbrafe, hinter der fiche ein Sichts oerbirgt, und

läfgt fid)' Sranlretcl) auf das oerlogene Spiel ein, fo toirb
es am ©nbe mit leeren Händen daftehen.

Slit grober Stühe, aber dant gutem ÎBillen auf eng»
lifcher Seite, ift es gelungen, die heimlichen Differengen gmi»

fd>en fionbon und Saris, welche bei ©rfcheinen des beutfd)_en
Detriments auffprartgen, gu oerdeden. Seltfam,_ der erfte

©indrud in Vonbon mar ausgegeidjnet; in Saris dagegen
fprach man das Unannehmbar nur urnfo entschiedener aus.

Darauf änderte fid) in Vonbon laugfam das SBetter; man
fprach oon unbefriedigend, fand die SRote bei näherem 3u=

fehen. untlar und dejhnbar und guleht ftimmte die grofge

Sreffe faft gang mit Saris überein.
Aber gibt es nicht auch in ©uropa nod) heimliche

freunde, die fid) fürchten oor Arrantreidjs drohender 23or=

macht? ©ibt es nicht den alten Dreibunbgenoffen 3ta!ien?
Sehr deutlid) fprechen ©orriere öella Sera und die

Duriner Stampa gegen den fran3öfifchen Sormarfcl). _„©s
ift Stalten nicht gleichgültig, mer das 3? u h rgebiet in Hart»
den hat-" Sie unterfheiden fid) ïaum non der antifrau3ö=
fifchen Semporter Sreffe, die prophegeit, gfrantreid) roerbe,

toenn es feine heutige Solitil fortfehe, oott Deutfchland ge»

nau rnie Don Sufeland 3uleht leinen Sfennig betommen.
Solche Sprühe werden in Serlin eifrig notiert und unter»

ftrichen, fheinen fie doch: gute Auslichten für die fontmenben

Serhandlungen angugeigen. Und Stinifter Simons tann es

nicht unterlaffen, Drohroorte gegen Arranlreih angumenden:

©s gibt „©rengen" — und „es ift gefährlich, diefen ©rengen

311 nahe 3U tommen."
Serbirgt fid> hinter Deutfchlands Hoffnungen nicht aber»

mats eine ©nttäufchung und gmar die bitterfte oon allen?
Und flieht die ©nttäufchung nicht wie alle bisherigen aus
der falfchen ©infehäbung pes ©egnerg, feiner Kräfte, feiner
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Das Kjellinische Verfahren, das von der Firma Sie-
mens ck Halste erworben wurde, ist in den letzten Monaten
außer in Gysinge in Schweden auch in zahlreichen großen
Hüttenwerken, zunächst zur Stahlbereitung in Betrieb ge-
setzt worden, so z. B. auch auf dem Kruppschen Werk in
Essen, in modifizierter Form bei Schneider à Cie. in Creu-
sot usw. Eine besonders große Anlage ist in Gurtnellen in
der Schweiz im Bau.

Welche wirtschaftliche Bedeutung kommt nun der elektri-
schen Eisengewinnung zu?

Wenn wir diese Frage in ihrem vollen Umfange über-
blicken wollen, so ist es nötig, zunächst die beiden hauptsäch-
lichsten Eigenschaften des elektrischen Eisens kennen zu ler-
nen, nämlich: Reinheit und Billigkeit. Die letztere ist frei-
lich insofern ein relativer Begriff, als sie vom Elektrizitäts-
preis abhängt. Da, wo man also billige Elektrizität zur
Verfügung hat. wird man auch, das elektrische Eisen sehr

billig zu erzeugen vermögen. Stassano z. B. vermag die
Tonne feinen Stahls, deren Preis ungefähr 300 Mark
beträgt, für etwa 75 Mark zu gewinnen. Diese kolossalen
Preisunterschiede kennzeichnen besser, als ausführliche Be-
trachtungen, den wirtschaftlichen Wert elektrischer Eisener-

zeugung.

Wenn auch die zukünftige, auf diesen wirtschaftlichen
Grundlagen dereinst sich aufbauende Entwicklung heute, wo
wir ganz am Beginne derselben stehen, noch nicht vollkommen
zu überblicken ist? so ist es doch nicht unangebracht, unsere
Betrachtung, die wir mit den prophetischen Worten eines
Werner Siemens begonnen haben, mit den Ansichten eines
andern Propheten zu schließen. Dieser Prophet ist Zola.
Gleichfalls zu einer Zeit, wo man noch nicht an die der-
einstige Entwicklung einer elektrischen Eisenindustrie denken

konnte, schrieb-er seinen Roman: „be Travail" In diesem
ist ein Zukunftsstaat voll der größten Herrlichkeit beschrieben:
alle Klassenunterschiede sind verschwunden, Friede, Freude
und Einigkeit herrschen unter den glücklichen. Menschen, und
die Arbeit ist auf ein Minimum verringert! Das Mittel
jedoch, das diese Epoche reinster Glückseligkeit geschaffen hat.
ist— ein elektrischer Stahlofen! Wird dieser Ofen, der nun-
mehr, wie wir gesehen haben, zur Wirklichkeit geworden ist,
auch nicht imstande sein,, den von Zola geträumten Ideal-
zustand zu schaffen, so ist es doch zweifellos, daß die Verbil-
ligung desjenigen Metalls, das die hauptsächlichste Grund-
läge unserer gesamten industriellen Entwicklung bildet, einen

günstigen Einfluß auf einen großen Teil unserer Lebensver-
Hältnisse ausüben muß.

Vom nahen Eisenwerke,
Verußt, mit schwerem 6arig,
Kommt mir ein wann entgegen.
Den Wieseripsad entlang.

Mit trotzig finstrer Miene,
Wie mit sich selbst im 5treit,
greift er nach seiner Mütze ^
gewohnheit alter ^eit.

Ls bückt clabei sein Zuge
Mir musternd auf den kock,

dnd dann beim Weiterschreiten

Schwingt er den Knotenstock.

Arbeitergruß.
Id) ahne, was im Herren
lind was im Hirn ihm brennt:
„Das ist auch einer", denkt er,

„Der nicht die Zrbeit kennt.

Lustwandelnd hier im Freien,
Verdaut er üpp'ges Mahl,
Indes wir darbend schmieden
Das Lisen und den Stahl.

6r sucht den Waidesschatten,

va wir am Fenster stehn

lind in dem heißen krodem
Langsam ^u gründe gehn.

Ver soil es nod? erfahren,
Wie es dem Menschen tut,
Muß er das Ztmen Zahlen
Mit seinem Fleisch und Mut!"

Verziehen sei dir alles,
Womit du schwer mich kränkst —

Verziehen sei dir gerne:
vu weißt nicht, was du denkst;

vu hast ja nie erfahren, —
Ves 6eistes tiefes Mühn,
vu ahnst nicht, wie die Schläfen

Mir heiß vom venken glühn.-

vu ahnst nicht, wie ich hämmre
lind feile Lag für Lag ^

lind wie id? mid? verblute
Mit jedem her^ensschlag. Ferd. von Snav.

Mars oder Merkur.
Nur böser Wille kann verkennen, daß in dem deutschen

Angebot an die Alliierten eine brauchbare Grundlage
für neue Verhandlungen vorhanden ist, und daß alle
Möglichkeiten gegeben sind, jetzt einen wirklichen Frieden
zu schaffen. Aber eben weil die Deutschen so viel mehr
als früher anbieten, glauben die Franzosen in dem

neuen Angebot eine Bestätigung des bisherigen bösen

Berliner Willens zu sehen und schließen daraus das

schlimmste: Punkt für Punkt muß eine Falle sein, Satz für
Satz eine Phrase, hinter der sich ein Nichts verbirgt, und

läßt sich Frankreich auf das verlogene Spiel ein, so wird
es am Ende mit leeren Händen dastehen.

Mit großer Mühe, aber dank gutem Willen auf eng-
lischer Seite, ist es gelungen, die heimlichen Differenzen zwi-
schen London und Paris, welche bei Erscheinen des deutschen

Dokuments aufsprangen, zu verdecken. Seltsam, der erste

Eindruck in London war ausgezeichnet; in Paris dagegen
sprach man das Unannehmbar nur umso entschiedener aus.

Darauf änderte sich in London langsam das Wetter; man
sprach von unbefriedigend, fand die Note bei näherem Zu-

sehen unklar und dehnbar und zuletzt stimmte die große
Presse fast ganz mit Paris überein.

Aber gibt es nicht auch in Europa noch heimliche
Freunde, die sich fürchten vor Frankreichs drohender Vor-
macht? Gibt es nicht den alten Dreibundgenossen Italien?

Sehr deutlich sprechen Carriere della Sera und die

Turiner Stampa gegen den französischen Vormarsch. „Es
ist Italien nicht gleichgültig, wer das Ruhrgebiet in Hän-
den hat." Sie unterscheiden sich kaum von der antifranzö-
sischen Newyorker Presse, die prophezeit. Frankreich werde,
wenn es seine heutige Politik fortsetze, von Deutschland ge-

nau wie von Rußland zuletzt keinen Pfennig bekommen.

Solche Sprüche werden in Berlin eifrig notiert und unter-
strichen, scheinen sie doch gute Aussichten für die kommenden

Verhandlungen anzuzeigen. Und Minister Simons kann es

nicht unterlassen. Drohworte gegen Frankreich anzuwenden:

Es gibt „Grenzen" - und „es ist gefährlich, diesen Grenzen

zu nahe zu kommen."
Verbirgt sich hinter Deutschlands Hoffnungen nicht aber-

mals eine Enttäuschung und zwar die bitterste von allen?
Und fließt die Enttäuschung nicht wie alle bisherigen aus
der falschen Einschätzung des Gegner^, seiner Kräfte, seiner
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